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Spuren aus dem Alltag einer kontrollierten Person. Der Fotokünstler Edmund Clark  
hat sie in einer von der britischen Regierung überwachten Wohnung dokumentiert 

AUSGEZEICHNET
Vergangenes Jahr wurde auf dem Münchner Festival 
FotoDoks erstmals der ZEITmagazin-Fotopreis verliehen: 
an Edmund Clark. Jetzt wird der Preis erneut vergeben

Thema des britischen Fotokünstlers Edmund Clark sind ge-
schlossene Räume und der »War on Terror«. Er hat in Gefäng-
nissen, Besserungsanstalten für jugendliche Straftäter und in 
Guantánamo Bay fotografiert. Für das Projekt Guantanamo: If 
the Light Goes Out setzte sich Clark mit den Konsequenzen 
von Kontrolle und Inhaftierung auseinander. 2012 erhielt er 
dafür den ersten ZEITmagazin-Fotopreis. 

Mit dem Preisgeld verwirklicht Clark derzeit ein Pro-
jekt in Afghanistan. Das ZEITmagazin wird die Bilder zeigen, 
sobald die Arbeit fertiggestellt ist – und verleiht auch in diesem 
Jahr im Rahmen des Münchner FotoDoks-Festivals seinen mit 
5000 Euro dotierten Fotopreis. Das Festival ist eine Art Stand-
ortbestimmung der Dokumentarfotografie und findet vom 15. 
bis 19. Oktober statt. Dieses Jahr heißt das Thema »Stranger 
World«. Im Münchner Stadtmuseum werden insgesamt 16 Ar-
beiten deutscher und skandinavischer Fotografen zu sehen sein, 
außerdem gibt es Podiumsdiskussionen und Künstlergesprä-
che. Am 19. Oktober findet die Preisverleihung im Maximi
liansForum statt. Am 15. Oktober um 19 Uhr wird die Aus-
stellung Stranger World im Münchner Stadtmuseum eröffnet, 
der Eintritt ist frei. Sie ist dort bis zum 1. Dezember zu sehen.

Eine von Clarks jüngeren Arbeiten, die wir auf der 
gegenüberliegenden Seite zeigen, befasst sich mit Unterkünf-
ten, in denen in Großbritannien Terrorverdächtige überwacht 
werden. Seit 2005 das Gesetz zur Bekämpfung des Terrorismus 
verabschiedet wurde, kann der britische Innenminister das 
Leben Verdächtiger jeder Nationalität kontrollieren lassen – 
ohne vorausgegangenes Gerichtsverfahren. Ungefähr 50 Män-
ner wurden seither in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt 
– etwa in Form von Ausgangssperren oder elektronischen Fuß-
fesseln. Auch spezielle Häuser – Clark nennt sie Control Order 

Houses – gehören zum staatlichen Überwachungsrepertoire. 
Hier werden Terrorverdächtige rund um die Uhr an geheim 
gehaltenen Orten überwacht. Die kontrollierten Personen wer-
den aus ihrem Alltag isoliert, ihr Leben nach der Zwangs
umsiedlung gleicht einem Exil im eigenen Land. So dürfen 
Bewohner eines Control Order House zwar Gebetshäuser be
suchen, sich jedoch keinesfalls Internetcafés, Reisebüros oder 
Geldwechselstuben nähern. Verabredungen bedürfen einer 
Genehmigung, außerdem existieren Listen mit Namen von 
Personen, mit denen Treffen für sie verboten sind.

Clark, Jahrgang 1967, durfte im Dezember 2011 erst-
mals in einem Überwachungshaus fotografieren. Mit seinen 
Bildern dokumentiert er das Leben eines Verdächtigen, der 
bereits acht Monate in einem Control Order House lebte. Weil 
er die Identität seines Protagonisten nicht preisgeben durfte, 
übernahm Clark das offizielle Kürzel »CE«. Er fotografierte 
drei Tage und zwei Nächte lang in CEs Dreizimmerwohnung 
eines Reihenhauses und dokumentierte sein Alltagsleben, 
ohne ihn dabei zu zeigen. 

»Treten Sie zügig ein, und sorgen Sie dafür, dass er im 
Haus bleibt. Wenn er rauskommt, macht er sich strafbar. Und 
achten Sie darauf, was Sie ihn fragen. Es gibt vermutlich überall 
im Haus Wanzen« – so bereitete CEs Anwalt ihn auf seinen 
Einsatz vor, erzählt Clark in seinem jetzt erschienenen Buch 
Control Order House. Die meisten Aufnahmen habe er sehr 
schnell und spontan gemacht, sagt er. Sein Ziel war es, die An-
wendung staatlicher Kontrolle auf ein entrechtetes Individuum 
zu erforschen und räumliche Überwachung zu dokumentieren, 
indem er CEs Spuren folgt. Im Verlauf des Projekts sei das 
Haus zu einer Methapher dafür geworden, wie eine Gesell-
schaft mit der Angst vor terroristischer Gewalt umgeht. 

Von  
Milena Carstens

Edmund Clark bei  
der Preisverleihung 2012
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